
1 Beratung und Heilpädagogik:
Theoretische Zugänge

In diesem einführendenKapitel werden in drei Schritten die relevanten Beziehungen
zwischen Beratung und Heilpädagogik dargestellt.

● Zuerst wird eine kurze Einführung in die Heilpädagogik erfolgen. Statt von der
Geschichte der Heilpädagogik auszugehen, werden hierbei diejenigen heilpä-
dagogischen Grundgedanken skizziert, welche für die unterschiedlichsten Be-
ratungsformen in den heilpädagogischen Handlungsfeldern relevant sein kön-
nen. Es geht darum, die allgemeinen heilpädagogischen Grundsätze des
dialogischen und personalen Zugangs zu Menschen (mit Verweisen auf syste-
mische und konstruktivistische Bedingtheiten) mit pragmatischen Orientierun-
gen der beraterischen Vorgehens- und Handlungsweise zu verknüpfen.

● In einem zweiten Punkt werden dann die Grundlagen zur Beratung dargestellt.
Dieses erfolgt in einer recht allgemeinen Form, so dass (im weiteren Text dieses
Buches) hieran anknüpfend unterschiedliche Betrachtungen der Beratungsauf-
gabe in der Heilpädagogik erörtert werden können.

● In einem dritten kurzen Punkt wird dann die Relevanz der Beratung in und für
heilpädagogisches Handeln bilanziert.

Relevanz der Beratung
in der Heilpädagogik

Beratung: Grundfragen

Theoretische Zugänge
zur Beratung

Heilpädagogik: Eine
kurze Einführung

Abb. 2: Kapitel 1 – Inhaltliche Struktur
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1.1 Heilpädagogik: Eine kurze Einführung

In einem dreistufigen Verfahren werden im Folgenden die heilpädagogischen
Grundsätze in Bezug auf das Themen und Handlungsfeld der Beratung skizziert:

(A) Zuerst werden grundlegende heilpädagogische Themen vorgestellt, so wie sie
sich aus der Geschichte derHeilpädagogik ergeben haben und aktuell relevant
sind.

(B) Anschießend werden die heilpädagogischen Grundannahmen formuliert,
welche für die Betrachtung der Beratungsaufgabe hochrelevant erscheinen.
Hierbei wird es vor allem um eine Vernetzung zwischen der Subjektbezogen-
heit in der Heilpädagogik (also den eigentlichen Fokus in beratenden Pro-
zessen) mit systemischen Ebenen und Elementen gehen, um sowohl die
personalen als auch die dialogischen Aspekte der beratenden Prozesse in
der Heilpädagogik in den Fokus zu nehmen.

(C) Schließlich wird auf das professionelle beratende Tun im Kontext der
Heilpädagogik eingegangen, wobei vor allem die Vernetzung von Sprechen
und Handeln hervorgehoben wird.

In der Geschichte der Heilpädagogik kam es seit den ersten Gründungen heilpä-
dagogischer Einrichtungen immer zu einer Vernetzung von pädagogischen, also auf
das Subjekt bezogenen, undweit über dieses Feld hinausgreifenden Ansätzen. Auch
die Handlungsmuster der Beratung weisen solche Vernetzungen auf (vgl.: Bund-
schuh, 2010, 19–32). Das »klassische« heilpädagogische Handeln mit einem
Klienten bzw. einer Klientel sowie die auf diese Klientel bezogenenAnsätze (z.B. die
Umfeldarbeit, die Arbeit mit den Eltern, die Arbeit mit weiteren Bezugssystemen
wie Lehrern, Erzieherinnen etc.) haben schon immer unterschiedlichste Anteile von
beratenden Prozessen beinhaltet. Eine Heilpädagogik, welche sich lebenslauf-
orientiert mit unterschiedlichen Abschnitten des menschlichen Daseins im Verlauf
des Lebens beschäftigt, hat natürlicherweise immer auch auf unterschiedlichste
Beratungsnotwendigkeiten zu reagieren und hierzu Beratungsmodi anzubieten.
Dieses kann schon in der Beratung werdender Eltern (z.B. in Erziehungsberatungs-
stellen) geschehen, erstreckt sich über beratendes Tun in den Kindertagesstätten, in
– so ist zu hoffen – inklusiven Schulformen, bis hin zu beraterischer Unterstützung
im Kontext von Wohnen und Arbeiten bei erwachsenen Menschen mit Behin-
derungen. Im Bereich der Arbeit mit alten Menschen sind Beratungsprozesse
ebenfalls in hohem Maße von Nöten (vgl.: Schäper et al., 2010, 96–108).

Es erscheint relativ bedeutungslos, ob in den Beratungsfeldern und Kontexten
der Heilpädagogik unterschiedliche Bezeichnungen für die professionelle Unter-
stützung von Menschen in beeinträchtigter Lebenslage benutzt werden (z.B.
Sonderpädagogik, Behindertenpädagogik, Rehabilitationspädagogik etc.).

Bundschuh bilanziert die Diskurse um die unterschiedlichen Bezeichnungen der
helfenden Berufe/Professionen wie folgt: »Heilpädagogik steht im Dienste des in
Not geratenen . . . Menschen und seines Umfeldes, des pädagogischen Geschehens
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schlechthin, orientiert sich an den speziellen Bedürfnissen von . . . [Menschen], die
im Rahmen von Erziehung und Unterricht (und Bildung; HG/PO) traditionell als
›Lern-Leistungs-Verhaltensgestört‹ oder ›behindert‹ bezeichnetwerden . . . Dabei sei
explizit auf die gegenwärtig sich verdichtende Diskussion der Frage nach der
Integration und Inklusion hingewiesen . . . Im Kontext ökologischer Denkweisen
orientiert sich Heilpädagogik an einer ganzheitlichen Sichtweise des Menschen als
Leib-Seele-Geist-Einheit und seiner Welt und schließt die Beziehungs- und Erzie-
hungsverhältnisse ein« (Bundschuh, 2010, 41). Folglichwird hier auf dieMenschen
in schwierigen Situationen geblickt, die im Kontext lebenslauforientierter heil-
pädagogischer Unterstützung auch beraterische Hilfe benötigen, um ihr Dasein gut
zu gestalten und zu leben.

Gerade die Themen der Integration und Inklusion [welche im Kontext dieses
Bandes nicht explizit differenziert verfolgt werden können] stellen sich dennoch in
der Heilpädagogik als »Herausforderung und ungelöstes Problem« (Bundschuh,
2010, 69) dar. Integrative und inklusive Prozesse entwuchsen u. a. auch den (seit
langer Zeit in der Heilpädagogik »beheimateten«) Konzepten wie z.B. Norma-
lisierungsprinzip, Empowerment-Prinzip, Selbstbestimmungsprinzip sowie dem
Verlangen nach Deinstitutionalisierung (heil-)pädagogischer Organisationen. Sie
werden als grundlegendes Anliegen des heilpädagogischen Handelns in nahezu
allen heilpädagogischen Arbeitsfeldern verfolgt. Ihre Umsetzung schließt die
beratende Aufgabe zwangsläufig ein, denn alle Beteiligten betreten ein für sie
noch ziemlich unbekanntes und folglich auch verunsicherndes Gebiet. In diesen
beratenden Prozessen hat die agierende Heilpädagogin bzw. der agierende Heil-
pädagoge sowohl die integrative Sichtweise von Pädagogik, besser noch die
pädagogische Sichtweise von Integration und Inklusion zu verwirklichen, als
auch den zu beratenden Menschen im Kontext dieser Beratungsprozesse seinen
eigenen Weg suchen und finden zu lassen.

Dieser sehr apodiktisch formulierte Satz bezieht sich nun darauf, dass beratende
Prozesse mindestens doppelgleisig durchzuführen sind: Auf der einen Seite als
Prozesse, welche das Subjekt in den Mittelpunkt dieser Beratungsmöglichkeiten
setzen, auf der anderen Seite als Veränderung der Umfeldmodalitäten und -gescheh-
nisse, welche im Hinblick auf Integration und Inklusion nicht nur zu überprüfen,
sondern auch zu verändern sind. Dieser Zwiespalt in der Integrations-/Inklusions-
thematik ist kaum auflösbar, da Heilpädagogik sowohl das Individuum im Blick
hat als auch der Gesellschaft gegenüber verpflichtet ist. Eigentlich müsste die
Heilpädagogik imstande sein, die Naht- und Verbindungsstellen zwischen Gesell-
schaft und Individuumdurch Beratungsprozessewahrzunehmen und zu verändern,
gleichwohl dies sehr schwierig ist. EinemöglicheOrientierung in dieser schwierigen
Situation kann in der Berücksichtigung beider Seiten der Medaille liegen – sowohl
der subjektbezogenen Grundlegungen (hier im Sinne einer humanistischen Be-
trachtung) als auch der umweltbezogenen Ansätze (hier im Hinblick auf syste-
misch-konstruktivistische Begründungen von Beratung). Dadurch kann durchaus
eine tragfähige und nützliche Brücke gespannt werden zwischen einer individuums-
zentrierten und einer auf das Öko- und Sozialsystem bezogenen Erfüllung der
Beratungsaufgabe in der Heilpädagogik.
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In der Begründung und in der Ent-Äußerung der Beratungsprozesse der Heilpä-
dagogik finden also unterschiedlichste Begründungsmuster zusammen, welche
handlungsorientiert zu strukturieren und zu gestalten sind: Auf der einen Seite
die Wahrnehmung einer dialogischen Beziehung zwischen Subjekten, auf der
anderen Seite die Veränderungsmodi, welche auf die Subjekt-Umwelt-Beziehung
aller beteiligten Handlungspartner hinweisen, im Dritten die Umwelt als solche, in
der die Beratung stattfindet und auf welche diese immer wieder zurückgebunden
wird. Diese grundlegende Dichotomie bzw. dieses Abhängigkeitsverhältnis zwi-
schen Ich undWelt, welches aus einerWahrnehmung dieser beiden Pole permanent
entsteht, stellt eine »existentielle Frage« (Kobi, 2004, 25) dar. Sie lässt sich für die
Beratung in der Heilpädagogik wie folgt modifizieren: Wie und auf welchem
Hintergrund werden Beratungsprozesse im Rahmen der Heilpädagogik per de-
finitionem erzeugt?

Grundlegend ist davon auszugehen, dass das »Subjekt als Ausgangspunkt«
(Kobi, 2004, 25) zu verstehen ist. Hierzu Kobi ausführlich: »Vor jedem Etwas steht
ein Jemand. Was auch immer festgestellt oder negiert, getan, gesagt, gefragt oder
beantwortet wird, hat jemand per definitionem . . . als Sein oder Nichtsein, als Tun
oder Lassen, als Aussage, Frage oder Feststellung erlebt, erkannt, bedeutet und
dadurch zur Existenz gebracht. Das Subjekt und seine Gestaltungs- und Erkennt-
nisbereiche stehen in gegenseitiger Abhängigkeit« (Kobi, 2004, 25/26). Im Bereich
einer heilpädagogisch verorteten Beratung geraten somit immer zwei Subjekte
aneinander und beziehen sich auf eine gemeinsam zu gestaltende – besser: schon im
vornhinein gemeinsam konstruierte und aneinander abgeglichene – Wirklichkeit.
Diese Wirklichkeit wiederum stellt sich als »rahmenabhängiges Konstrukt« (Kobi,
2004, 26) dar.

Das, was jemand als Problem/als sein Thema/als Anfrage an Beratungsprozesse
wahrnimmt, ist seine Idee von Welt und sein Standpunkt, aus welchem er genau
diese Welt als Leidender, nicht Handelnder, problembezogener, suchender und
fragender Mensch wahrnimmt. Im Bezug auf die Rolle der Beraterin bzw. des
Beraters gilt Ähnliches: Auch sie bzw. er repräsentiert, d.h. vergegenwärtigt sich
seine eigene Welt (vgl.: Kobi, 2004, 27), und zwar über die Art und Weise, wie sie
bzw. er Realität als Subjekt erfahren, erlebt, ausgestaltet und somit konstruiert hat.
Berater und zu beratende Person schaffen sich somit immer ein Konstrukt, in das sie
eine ganz bestimmte Form von Wirklichkeit einarbeiten, indem sie schon im
vornhinein ihre Perspektive von An-Frage und Antwort einweben. Diese Wirk-
lichkeit entsteht immer in sich verändernden dynamischen, durch die Relation der
beteiligten Handelnden bestehenden und konstruktiven wechselseitigen Prozessen:
». . . wirklich ist, was wirkt und als subjekthaftes Betroffensein und Betreffnis in
Erscheinung tritt . . . Unsere Frage lautet demnach nicht:Wie ist eine an sich seiende
Realität (zumBeispiel eine Behinderung) beschaffen, der wir uns entgegen zu stellen
haben? – Sondern: Woraus bestehen unsere Subjektwelten, was sind deren Inhalte
und wie verlaufen die Sinnbänder, welche diese bündeln? Worin zeigen sich
inhaltliche und strukturelle Differenzen« (Kobi, 2004, 28)?

Gerade diese inhaltlichen und strukturellen Unterschiede sind es, welche
Menschen mit und ohne Behinderung in Beratungsprozesse hineinführen, mehr
noch: Diese Beratungsprozesse finden häufig an den Grenzen und an den Schnitt-
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stellen dieser inhaltlichen strukturellen Differenzen, die sich immer vor dem
Hintergrund selbst konstruierter Wirklichkeitsprozesse ereignen, statt. Die grund-
legendenKontexte, in denen somitHeilpädagogik stattfinden kann, sind begründet
in einer relativen Wirklichkeit, in welcher immer wieder Entscheidungen darüber
Aussagen begründen, was pädagogisch getan werden soll, bzw. diese bestehen in
einer relationalen pädagogischen Begründung, in welcher Erziehung durch die
Beziehung der Handlungspartner zur Realität wird.

In dieser Dynamik bzw. vor diesem Hintergrund wird Beratung in der Heilpä-
dagogik konkretisiert. Sie ist relativ, also abhängig davon, was alle Handlungs-
partner in diesem Kontext beitragen, und sie ist relational, d.h. entsteht über die
Beziehungsgestaltungen aller Handlungspartner im Kontext von Beratung. Mehr
noch: Das, was Kobi grundlegend von der erzieherischen Gestaltung im Rahmen
derHeilpädagogik ausgesagt hat, kann auch für die Beratung gelten: Sie entsteht an
den Schnittpunkten von Subjektivität, Normativität und Objektivität:

● subjektiv ist Beratung deswegen, weil all das, was ein Mensch, der in den
Beratungsprozess hineinkommt, mitbringt, als seine Subjektivität, als seine
Befindlichkeit, als seine Problematik zu respektieren ist;

● normativ deshalb, da durch eine Definition sowie durch Wertungen und
Haltungen des Umfeldes und der Gesellschaft Fragestellungen und Probleme
(wie aber auch Krankheits- und Leiderfahrungen) ihre Bedeutung und ihre
Erfahrung von Sinn erhalten;

● objektiv aus dem Grund, da all diese Prozesse immer nach ganz bestimmten
charakterisierten Merkmalen wahrgenommen, ja sogar diagnostiziert werden
können (vgl.: Kobi, 2004, 33).

Demnach changiert heilpädagogische Beratung immer zwischen unterschiedlichen
subjektiven, normativen und objektiven Ebenen, also muss man sich von einer
linearen Erklärungsform für die jeweiligen Beratungsnotwendigkeiten verabschie-
den und auf eine Handlungsweise beziehen, in welcher Beratungsprozesse wech-
selseitig erzeugt werden. Das gilt für alle heilpädagogischen Handlungsfelder – ob
sie nun lebenslauf- oder lebensortorientiert gestaltet werden.

Ebenfalls mit Bezug auf Emil Erich Kobi (vgl.: 2004, 413–433) ist die
heilpädagogische Beratungsaufgabe ein bilateraler Prozess und folglich immer
in einem dialogischen Kontext zu verstehen. Dies bedeutet: »Beziehungen ›kon-
jugieren‹ lehren und lernen, mich und den . . . anderen . . . in wechselnden Kon-
stellationen erfahren und deuten, sich und andere . . . ›deplatzieren‹, d. h. unter
verschiedenen Perspektiven definieren und entdecken und damit eine Grammatik
des sozialen Umgangs entwickeln« (Kobi 2004, 414/415).

Beratung findet in Beziehungsnetzen statt. Diese Netze sind gewoben aus den
unterschiedlichsten Elementen der hieran beteiligten Personen, primär der Per-
sonen, die Beratung benötigen und einfordern und der Personen, die diese
Beratungsprozesse mit ihnen gemeinsam gestalten. Das also, was für Erziehungs-
verhältnisse grundsätzlich gilt, trifft auch für die Beratung zu: »das jede daran
beteiligte Person je nach Perspektive aus jeder Position heraus agiert« (Kobi, 2004,
416). Alle – soziologisch gesehen – dargelegtenRollen derHandlungspartner gehen
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somit in diese Beratungsprozesse ein. Das, was beide füreinander sein können,
bedingt sich im Bereich der Beratung (genauso wie im Erziehungsgeschehen)
wechselseitig. Weder Beratender noch zu beratende Person sind hierbei ausschließ-
lich und ausschließend autonome Subjekte, welche zielstrebig auf je individuelle
Lösungsmodi zuschießen,mehr noch: In einemBeratungsprozess verändert sich der
Berater in demselben Maße, in dem er die Beratungsprozesse mit einem zu
Beratenden ausagiert.

Hierzu noch einmal abschließend Kobi: »Das ICH hat seinen Ausgangspunkt in
einem DU« (Kobi, 2004, 418). Im Sinn einer dialogischen Verständigung (vgl.:
Kobi, 2010, 325) ist bei Beratungsprozessen in der Heilpädagogik somit von
personorientierten theoretischen und meta-theoretischen Modellen auszugehen,
die jedoch immer auch auf eine gesellschaftliche Situation zielen, in der diese
Prozesse stattfinden (vgl.: Kobi, 2010, 16–36, 180–187).

Eine professionelle Beratung in heilpädagogischenKontexten bezieht sich immer
auf das, was in jeder Situation, in jedem Moment, d.h. im Alltag der Handlungs-
partner geschieht. Alltag ist das, woraus komplexe Beziehungsmuster und Pro-
blemsyndrome entstehen, Alltag ist das, auf welches eine professionell begründete
und gegründete heilpädagogische Beratung zurückzuführen ist. Also: »der Alltag
[ist der] . . . Ausgang und [die] Aufgabe heilpädagogischer Praxis« (Gröschke,
2008, 69). Dialogik nur als kommunikatives Wechselspiel zwischen zwei Indivi-
duen zu verstehen, reicht für eine Gestaltung des Beratungsprozesses in heilpäda-
gogischenKontexten nicht aus. Vielmehr gehören fachlich begründete, theoretische
und konzeptionelle Inhalte in die Beratungsbezüge hinein. Diese sind durch
konkrete Verhaltensweisen zu leben und im Hinblick auf die jeweiligen inter-
personellen, sozialen und kommunikativen Prozesse der je einzelnen Handlungs-
partner zu analysieren (vgl.: Gröschke, 2008, 74–77).

An dieser Stelle ist primär eine Kompetenz bzw. eine meta-theoretische Be-
gründung hervorzuheben: die ethische Kompetenz im Rahmen einer faktischen
Urteilskraft der tätigenHeilpädagoginnen bzw.Heilpädagogen.Hierzu ausführlich
Gröschke: »Professionelles heilpädagogisches Handeln muss sich seiner Wert-
bindung, seiner leitendenWerte und Normen und seiner Ziele reflexiv bewusst sein
und sie auch vor anderen ausweisen und rechtfertigen können. In ethischerHinsicht
ist heilpädagogisches Handeln eine Einheit von ›Gesinnungsethik‹ und ›Verant-
wortungsethik‹ [. . .]. Die berufssoziologische Einordnung der Heilpädagogik in die
›sozialen Berufe‹ meint ein Doppeltes: Adressaten sozialer Berufe sind ›vergesell-
schaftete Individuen‹, Menschen, die unter sozialen, d.h. zwischenmenschlichen
und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen ein Leben führen . . . und der genuine
Auftrag sozialer, helfender Berufe ist ein menschenfreundlicher, humanitärer,
gemeinnütziger und ›wohltätiger‹, der auf das Wohl des Einzelnen und der
Gesellschaft bedacht sein muss. Jeder Auftrag drückt sich in der klassischen
Handlungsmaxime ›Hilfe zur Selbsthilfe‹ aus [. . .]« (Gröschke, 2008, 81). Dieser
ethische, also individual- und sozialethische Aspekt muss in die Begründungs-
formen einer heilpädagogischen Beratung mit aufgenommen werden und diese
grundlegend prägen. Hierin liegt der Grund dafür, eine humanistische und kon-
struktivistische Begründung des beraterischen Denkens und Handelns in der
Heilpädagogik besonders hervorzuheben. Denn es wird von einer ethischen Basis
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getragen, die sich wiederum auf humanistische und konstruktivistische Bedingt-
heiten bezieht (� Kap. 4).

Beratung in heilpädagogischen Arbeitsfeldern findet auf einer Ebene statt, auf
der sich der sprachliche/kommunikative Ausdruck mit dem übersprachlichen/
interaktiven/tätigenHandeln vernetzt. Eine professionelle heilpädagogische Praxis,
gerade auch in Bezug auf Beratungsprozesse, gestaltet sich somit als »Einheit von
Sprechen und Handeln« (Gröschke, 2008, 164). Dieses Handeln ist, auch im
Kontext einer heilpädagogischen Beratung, immer durch zwei Pole gekennzeichnet:
durch ein angestrebtes und durch diese Aktion zu erreichendes Ziel und durch die
hierzu notwendigenMittel (vgl.: Gröschke, 2008, 66). Dieser grundlegende Aspekt
der Handlungsmomente (schon in der griechischen Philosophie von und nach
Aristoteles postuliert) trifft auch für Beratungsprozesse zu. Das angestrebte und
durch alle Handlungspartner zu erreichende Ziel besteht häufig in der Lösung ganz
grundsätzlicher, manchmal aber auch sehr pragmatischer und praktischer Pro-
bleme. Die Mittel zur Verfolgung dieses Ziels sind überwiegend sprachlich
orientierte, d.h. im Reden und Verbalisieren sich offenbarende Handlungsmuster.
Sprache stellt sich somit als Aktivität im Kontext von Handeln und Beratung dar
(vgl.: Gröschke, 2008, 167).

Handeln im Kontext von Praxis führt somit immer zur Daseinsgestaltung der
Beteiligten. Diese realisiert sich – gerade in Beratungskontexten – über Botschaften,
die sprachlich, aber auch nonverbal vermittelt werden: »Diese systematischen
Bezüge zwischen Sprache, Handeln, Praxis und Daseinsgestaltung eröffnen die
Möglichkeit, ›Sprache‹ in einem umfassenden Sinn als Paradigma von Praxis zu
konzipieren [. . .] Die Berechtigung für einen solchen von der Sprache herkom-
menden Begründungsansatz ist ebenfalls eine recht pragmatische: Sowohl Alltags-
praxis wie auch Berufspraxis in den personenbezogenen psychosozialen und
pädagogischen Professionen bestehen in einem hohen Maße, sogar überwiegend,
aus sprachlichen Tätigkeiten. [. . .] Die beiden anthropologischen Bestimmungs-
stücke und menschlichen Grundvermögen Handlungsfähigkeit und Sprachfähig-
keit gehen so in eins und bilden die wesentlichen Konstitutionsbedingungen
sozialer Praxis« (Gröschke, 2008, 168).

Handeln und Sprache, vermittelt über die Fähigkeit des Menschen, sich mit
verbalen und nonverbalen Symbolsystemen auszudrücken bzw. Ausdrucksmög-
lichkeiten zu verschaffen, bilden somit die grundlegenden Begründungsfiguren für
ein professionelles pragmatisches Beratungsverständnis im Kontext des Sozialen
und somit auch im Rahmen der Heilpädagogik. Das »Grundphänomen Sprach-
lichkeit« (Gröschke, 2008, 170) ist im Kontext von Beratung immer schon
pragmatisch orientiert: Sprache ist etwas, was den Menschen anthropologisch
ausmacht, etwas, womit der Mensch über die Symbolbildung sein Innerstes nach
außen trägt. Sprache dient also in den Beratungsprozessen der »Austragung« von
inneren Repräsentationsbildern und macht sie allen Beteiligten zugänglich –

sowohl der ratsuchenden Person als auch der beratenden Fachperson. Dabei ist
die Sprache immer gekoppelt an den körpersprachlichen und metakommunika-
tiven Ausdruck, der wesentlich mit der Leiblichkeit des Menschen verbunden ist
(vgl.: Gröschke, 2008, 172/173). Es geht also auch um die Art und Weise, wie ein
Mensch sich zur Sprache bringt: leise, stotternd, aggressiv, laut, nach Worten
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ringend, all das gestisch, mimisch unterstreichend oder negierend – und somit sich
selbst darstellt, sich ausdrückt.

Zusammenfassend lässt sich Folgendes festhalten:

● Die Heilpädagogik als eine in der Tradition verortete, diese jedoch längst
überschreitende und die Ideen der Integration und Inklusion aufnehmende
Disziplin verweist grundlegend auf ein sowohl personbezogenes als auch
systemisches Verständnis von Beratung. Diese muss in heilpädagogischen Tätig-
keitsfeldern professionell orientiert und prozessuell auf die Wahrnehmung der
Verschränkung von Sprache und Handeln ausgerichtet sein. Ein professionelles
heilpädagogisches Tun in den Kontexten der Beratungsaufgabe besteht darin,
sowohl die anthropologische als auch die ethische und methodische Dimension
diesesHandlungsfeldes zu bestimmen und immerwieder neu auszutarieren (vgl.:
Gröschke, 2008, 214–216).

● Die Beratungsaufgabe in heilpädagogischen Kontexten beachtet – in Anlehnung
an die anthropologische Begründung der Heilpädagogik – die integrativ und
inklusiv orientierten Aspekte einer personalen und individuellen menschlichen
Existenz als wesentlichen Hintergrund. Die humanistische und die konstruk-
tivistische Sichtweisen stellen gleichfalls ein wichtiges Fundament der Beratung
in derHeilpädagogik dar, genausowie die ethischeDimension undReflexion des
Personalitätsprinzips.

Bezogen auf die Beratungsaufgabe in der Heilpädagogik werden diese Aspekte im
weiteren Text vomBlickwinkel des relevanten Fachwissens dargestellt (� Kap. 4.3).

Abschließend werden im Rahmen einer methodischen Betrachtung die prakti-
schen Eckpunkte der Erfüllung von beraterischer Aufgabe im heilpädagogischen
Berufsalltag dargelegt. Hierbei kann stellenweise der Eindruck einer inhaltlichen
Redundanz entstehen. In der Tat muss die methodisch-praktische Erörterung den
gleichen Teilthemen des theoretischen Hintergrunds folgen. Nur geschieht dies auf
einer Ebene, die das praktische Tun in den Vordergrund stellt und die theoretischen
Ausführungen der vorherigen Kapitel mit etlichen Hinweisen auf konkretes
beraterisches Handeln ergänzt (methodische Ansätze, Beratungssettings, Ge-
sprächsführung, beraterisches Selbstverständnis usw.) und auch einige Übungs-
möglichkeiten bietet (� Kap. 4.2).

An dieser Stelle muss Folgendes vermerkt werden: Trotz der Bemühung, dem
Leser eine möglichst umfassende Orientierung hinsichtlich Theorie und Methodik
der Beratung im Kontext der Heilpädagogik zu geben, bleibt immer ein Rest: ein
Rest an Unschärfe, an Ungenauigkeit, letztlich an Grenzerfahrungen und Kon-
tingenzen, die Beratungsprozesse als nie endgültig auflösbar erscheinen lassen. Es
ist nämlich nie möglich ganz genau zu bestimmen, wie Lösungen, Antworten und
endgültige Schritte zu finden sind. Und dieses ist im hohen Maße gut so: Es erteilt
einer kompletten Modifizierbarkeit und Manipulierbarkeit des Menschen eine
deutliche Absage, verbleibt doch bei ihm die letzte Entscheidung, Inhalte und
Konsequenzen dieser Beratungsprozesse als für sich relevant und wirksam er-
scheinen zu lassen.
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1.2 Beratung: Grundfragen

Nach einer kurzen Stellungnahme im Hinblick auf die Frage, ob Beratung eine
Wissenschaft oder eine Profession oder gar eine Kunst sei, werden grundlegende
Notwendigkeiten im Hinblick auf eine aktuelle Beratungssituation vorgestellt. Der
Hauptaussagekomplex dieses Kapitels besteht jedoch darin, grundlegende Formen
von Beratung, d.h. unterschiedliche Beratungsschulen und Formen zur Beratung
vorzustellen. Dieses Kapitel schließt ab mit einigen kurzen Hinweisen auf mögliche
Beratungskonzepte im Kontext der Heilpädagogik – diese Themen werden jedoch
in � Kapitel 4 noch vertieft werden.

DieNotwendigkeit zur Beratung scheint seit einigen Jahrzehntenmehr undmehr
zuzunehmen: So spricht man von Organisationsberatung, Teamberatung, Lebens-
beratung, Lebenslaufberatung, Eheberatung, Krisenberatung, Suchtberatung, Be-
ratung in Partnerschaftsfragen, Beratung bei spirituellen Themen, Beratung in
Trauersituationen usw. Vor dem Hintergrund einer mehr und mehr funktional
differenzierten Gesellschaftsstruktur, im Kontext einer postmodernen Allzubelie-
bigkeit scheint die eigentlich traditionelle Form von Beratung – in welcher es immer
schon um gemeinsame Gespräche, um das Ratgeben, um das Miteinanderreden
ging – mehr und mehr zuzunehmen.

Die Beratung wird imweiteren Text von folgenden drei Blickwinkeln betrachtet:

(A) Ist sie wissenschaftlich begründet, ja sogar als Wissenschaft zu bezeichnen?
(B) Kann sie als Profession betrachtet und berufsorientiert gestaltet werden?
(C) Lässt sie sich bzw. müsste sie sogar als höhere Kunst eingestuft werden? (vgl.:

Moldaschl, 2009, 20–24).

Für die Auseinandersetzung mit dem Thema »Beratung als Wissenschaft« sind
folgende Fragen hilfreich: »Kann Beratung theoretisch grundgelegt und ausgebaut
werden?« bzw. »Ist Beratung überhaupt eine Wissenschaft, oder ist sie nicht
vielmehr eine Methodik« (vgl. Moldaschl 2009, 20/21; Lackner 2009, 44–56)?

Was hätte eine theoretisch ausgerichtete Beratungswissenschaft zu leisten? In
einer Welt, in der unterschiedliche Arbeitsweisen von unterschiedlichen Systemen
wahrgenommen werden (so wie dieses Luhmann für die funktional differenzierte
Gesellschaft behauptet hat), kann es auch ein Arbeitsfeld und eine Nische geben, in
der eine wissenschaftlich zugespitzte Form von Beratung ihr Recht bekommt. Eine
solche Beratungswissenschaft wird dann noch von unterschiedlichen Wissen-
schaftsdisziplinen konnotiert, so z.B. von der Psychologie, derMedizin, des Rechts
oder auch der Allgemeinen Pädagogik (� Kap. 4.3), was ihr ermöglicht, Beratung
wissenschaftlich zu beschreiben. Real orientiert sich Beratung an konkreten Hand-
lungen (s. o.), ist kompetenzorientiert und wird mittels relevanter umschriebener
Handlungen und Verhaltensweisen durchgeführt. Auch hat sich in den letzten
Jahrzehnten auf dem Gebiet der Beratungsarbeit mehr und mehr ein kanonisiertes
System unterschiedlichster Beratungsschulen und -ausprägungen entwickelt.

Beratung orientiert sich somit an einem ganz bestimmten Gegenstand, nämlich
an der Formder Begleitung undHilfe vonMenschen, die eben genau diese Beratung
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benötigen. Folglich verortet sie sich in ein nichtakademisch-diszplinäres Verständ-
nis von Wissenschaft. »Ein solches leitet seine Fragestellungen an den Gegenstand
nicht primär aus den theoretischen und begrifflichen Traditionen und Konventio-
nen des akademischen Faches ab, sondern fragt umgekehrt, was nötig ist, um einen
bestimmten Gegenstand der sozialen Praxis zu verstehen, und welche Disziplinen
hierzu hilfreiche Beiträge leisten« (Moldaschl, 2009, 21).

Eine Beratungswissenschaft hätte sich zwangsläufig mit der Frage zu beschäf-
tigen,wie derGegenstand des beratendenTuns imKontext einer sozialen Praxis – in
unserem Falle im Praxisfeld der Heilpädagogik – zu verstehen sei, und welche
referenzwissenschaftlichen Bezüge eben diese Form einer Verwissenschaftlichung
von Beratung aufweisen muss.

Eine weitere Frage im Hinblick auf die Verwissenschaftlichung der Beratung
stellt sich, wenn man ihre Methoden betrachtet: Ist eine Beratungswissenschaft
auch als Methodologie zu betrachten und wozu würde diese dann dienen (vgl.:
Moldaschl, 2009, 23)? Deutlich scheint zu sein, dass eine rein methodisch
orientierte Beantwortung der Frage nach der Verwissenschaftlichung den diszi-
plinären Charakter eines Faches noch längst nicht beschreibt. Dieses gilt für alle
Disziplinen, somit also auch für die Beratung. Die Frage nach der Verwissen-
schaftlichung muss an dieser Stelle somit vorläufig noch offen bleiben.

Eine weitere Frage besteht darin, ob Beratung denn als eine eigenständige
Disziplin zu kennzeichnen sei, » noch dazu [als] eine homogene« (Moldaschl, 2009,
23)? Sie zu beantworten, ist nicht einfach. Einerseits sind Disziplinen nie homogen
strukturiert, was eigentlich für eine Beratungswissenschaft spräche, denn die
unterschiedlichen Ansätze hierzu sind mitnichten als homogene zu kennzeichnen.
Andererseits muss eine theoretisch-disziplinär begründete Wissenschaft relativ
konsistent sein, so dass es nicht zu einer wahllosen Vernetzung unterschiedlichster
Bezugstheorien kommt.

Beratung agiert im Bereich des Sozialwesens (hier vor allem im Bereich der
Sozialen Arbeit, der Sozialpädagogik und der Heilpädagogik), der Psychologie, der
Medizin, der Juristerei und vieler anderer Felder. Folglich ist sie eher als Schnitt-
menge oder auch als Teil unterschiedlichster Fächer, Professionen und Disziplinen
zu verstehen. Die Frage, ob sie disziplinär orientiert besteht oder bestehen kann, ist
an dieser Stelle noch offen (vgl.: Lackner, 2009, 43). Die Grundlegung der Beratung
stellt sich häufig als »Produkt wissenschaftlicher Erkenntnis« (Lackner, 2009, 45)
dar.

Unterschiedlichste referenzwissenschaftliche Zugänge führen zu einem indivi-
duellen Verständnis von Beratung, wobei dieses Individuelle in den jeweiligen
Konnotationen und Ausprägungen dieser Referenzwissenschaften erfolgt und dort
wiederzufinden ist. Eine psychologische Beratung wird ihre Grundlagen aus
psychodynamischen/psychoanalytischen, lernpsychologischen oder aus humanis-
tisch-psychologischen Begründungen nehmen. Eine Organisationsberatung wird
sich eher konstruktivistischen und systemtheoretischen Annahmen zuneigen, eine
Gesundheitsberatung wird sich wiederum eher auf medizinische, vielleicht sogar
biologische Grundlagen stützen, um mit den Ratsuchenden sinnvolle Beratungs-
vorgänge zu konzipieren.
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